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Im zweiten Abschnitt mit dem Titel „Hören und Sehen“ werden der audiovisu-
elle Film und das Bilder akustisch vermittelnde Hörspiel in ihrem performativen 
Charakter betrachtet. In den vier Kapiteln zu Dieter Wellershoffs Hörspielen, 
Peter Greenaways Film-Theater, Thomas Braschs Film Der Passagier (1988) 
und Thomas Valentins Fernsehspielen beleuchtet Eke dabei nicht nur einzelne 
Hörspiele oder Filme, sondern versucht vielmehr, Gemeinsamkeiten aller Medien 
und Medienmischungen herauszuarbeiten. Es sind vor allem die Flüchtigkeit von 
Bild und Ton sowie die Formen intermedialer Mischung von Literatur und Theater 
mit ‚neuen’ Techniken, die im Zentrum stehen. Hier zeigt sich Ekes These von 
den Gemeinsamkeiten von Drama, Literatur und Film am anschaulichsten, wenn 
er beispielsweise an Greenaways Filmen deren Theatralität oder an Wellershoffs 
Hörspielen deren Visualität betont. Eke spricht etwa von den Hörspielen als „akus-
tischen Landschaften“ und „Stereocollagen“ (S.146).
Der dritte Abschnitt mit dem Titel „Lektüren“ widmet sich den zeitgenössi-
schen Dichterinnen Anne Duden, Angela Krauß, Herta Müller und Judith Kuckart, 
die mit ihren Collagen aus Text und Bild die mediale Grenze der Sprachkunst 
überschreiten. Mit zahlreichen Abbildungen ermöglicht es Eke dem Leser hier, 
sich auch selbst ein Bild vom „Dichten mit dem ‚inneren Auge’“ zu machen 
(S.237) und die „Schaulust“ (S.257) zu erleben, die sich in den Gedichten der vier 
Autorinnen zeigt.
Die sehr hohe Bandbreite der einzelnen Beiträge hat jedoch auch einen Preis. 
Durch die inhaltliche wie auch theoretische Heterogenität der einzelnen Kapitel, 
die bis auf zwei Beiträge schon an anderer Stelle veröffentlicht wurden, fehlt dem 
Band eine theoretisch begründete Gesamtkonzeption. Die im Vorwort genannten 
Konzepte von Spiel, Performanz und Intermedialität hätten, intensiver ausgearbei-
tet und auf die Teilaspekte der Kapitel bezogen, den Band kompakter gemacht. 
Insgesamt gelingt es Eke im vorliegenden Band aber trotz aller Heterogenität, 
die intermedialen Mischformen von Drama, Film und Literatur mit ihren perfor-
mativen Gemeinsamkeiten facettenreich darzustellen. Damit leistet er über die 
Beiträge zu einzelnen Autoren hinaus einen interessanten Beitrag zum Feld der 
Intermedialität und den Möglichkeiten einer interdisziplinär angelegten Kultur-
wissenschaft.
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Dass der vorliegende Band auf einer Magisterarbeit im Fach Neuere deutsche Lite-
ratur basiert, lassen bereits der Umfang von 128 Seiten plus Literaturverzeichnis 
und ein literaturwissenschaftlicher Ansatz erahnen. Julia Freytag untersucht von 
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einer psychoanalytischen Schamtheorie ausgehend das Motiv der Maske in Arthur 
Schnitzlers Traumnovelle (1925) und Stanley Kubricks Eyes Wide Shut (1999). 
Die Studie gliedert sich im Anschluss an eine Einleitung in drei Teile, gefolgt von 
einem kurzen Schlusskapitel. 
In der Einleitung stellt die Autorin kurz einige Hintergründe zum Verhältnis 
von Arthur Schnitzler zu Sigmund Freud sowie der Traumnovelle zum Traum vor. 
So beschreibt sie Schnitzlers Haltung gegenüber der Psychoanalyse als durchaus 
kritisch im Bezug auf ihre Anwendung, obschon er als Arzt und Schriftsteller ein 
großes Interesse an Freuds Theorie gezeigt habe. Schnitzler betrachte das Verhält-
nis von Dichtung und Psychoanalyse insgesamt als „produktiven Dialog“ (S.13). Er 
habe ebenfalls Traumdeutung betrieben, wenn auch mit einem anderen Zugang als 
Freud, und sich ferner als Drehbuchautor für Filme betätigt. „Das Traumhafte“ ist 
Freytag zufolge in der Traumnovelle als „erzählerisches Verfahren ausgewiesen“ 
(S.15), bei dem eine tendenzielle Untrennbarkeit von Realität und Traum zum 
Tragen komme und das eine „filmische Qualität“ (S.16) aufweise. Leider wirken 
Freytags Ausführungen hier stark verknappt, was einerseits auf ein Bemühen 
hinweist, sich auf wesentliche Informationen zu beschränken, andererseits aber 
durch einen exzessiven Gebrauch von Fußnoten den Lesefluss beeinträchtigt. 
Das erste Kapitel des Buches widmet sich der psychoanalytischen Schamthe-
orie von Léon Wurmser: Die Maske der Scham (Berlin 1990). Relativ weitläufig 
beschreibt die Autorin verschiedene Ansätze zur Annäherung an den Begriff der 
Scham, bevor sie sich explizit auf die Scham in der Psychoanalyse bezieht. In 
diesen Kontext ordnet Freytag Wurmsers Theorie ein und zeichnet sie nachvoll-
ziehbar und ausführlich nach: Wurmser führt die Begriffe „Theatrophilie“ und 
„Delophilie“ ein, mit deren Hilfe er Scham als Triebe kennzeichnet. Die Maske 
fungiere in diesem Kontext als „‚Schutzpanzer’ vor den angstauslösenden Vor-
stellungen“ (S.31) im Bezug auf die genannten beiden Partialtriebe. 
Im zweiten Teil des Buches geht Freytag dem Motiv der Maske in der Traum-
novelle auf den Grund. Dabei ist ein werkimmanenter, analytischer Zugang 
erkennbar. Solchermaßen untersucht die Autorin die Funktionen des Blicks im 
Zusammenhang von Scham sowie Schaulust und koppelt ihre Beobachtungen an 
Wurmsers psychoanalytische Theorie zurück. Den Augen und Blicken kommt 
hierbei besondere Bedeutung zu. Grundsätzlich sei in der Traumnovelle schon 
ein gewisser Bezug zum Film/Kino angelegt, der sich auch in einer Verbindung 
zwischen dem Maskenball in Schnitzlers Novelle und dem Kinodispositiv erken-
nen lasse (vgl. S.58ff).
Im 3. Kapitel ihres Buches stellt Freytag fest, dass „das Motiv der Maske“ 
sowie das Doppelgängermotiv „genuin filmische Motive“ darstellen (S.80). In Eyes 
Wide Shut finde eine „Auseinandersetzung mit Blick, Sehen und Wahrnehmung“ 
statt (ebd.). In diesem Zusammenhang widmet sich die Autorin der Inszenierung 
von Geheimnis und Enthüllung auf der Produktionsebene des Films, woraus sich 
ihr zufolge eine Engführung zwischen dem Protagonisten Fridolin der Traumno-
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velle und dem Filmrezipienten ergibt. Ein Wechsel zwischen Zeigen und Verbergen 
als Spiel mit den Zuschauererwartungen wird in einer knappen Expositionsanalyse 
herausgearbeitet, bevor Freytag schließlich eine überzeugende Analyse des Films 
vornimmt. Hierbei arbeitet sie eine „Struktur von Unterbrechung, Abbruch und 
Entzug“ heraus (S.95) und betont insgesamt die Bedeutung des Sehens im Film 
sowie die voyeuristische Position des Zuschauers. Wurmsers Schamtheorie scheint 
in diesem Kapitel etwas in den Hintergrund zu geraten, insofern sie seltener expli-
zit auf den Analysegegenstand bezogen wird als im vorherigen Kapitel. Gleichwohl 
mindert dies Freytags filmanalytische Leistung nicht.
Zusammenfassend handelt es sich bei dem vorliegenden Band um eine gründ-
liche, fleißige und überzeugende Studie. Besonders hervorzuheben ist der inter-
disziplinäre Ansatz, der Psychoanalyse, Literaturwissenschaft und Filmanalyse 
fruchtbar miteinander verbindet. Die eingefügten Filmstandbilder erfüllen dabei 
die Funktion, dem Leser die einzelnen Einstellungen ins Gedächtnis zu rufen, 
auch wenn sie etwas zu klein ausfallen. Umfang und Thema des Buches stehen in 
einem angemessenen Verhältnis und auch sprachlich ist nichts an Freytags Buch 
auszusetzen. Lediglich die bereits erwähnten, häufig übermäßig gebrauchten Fuß-
noten sowie die zu klein geratenen Abbildungen stellen Kritikpunkte dar. Daher 
lässt sich das Buch meines Erachtens insgesamt durchaus für den interessierten 
Leser empfehlen.
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Den Film The Great Train Robbery (1903) kennt jeder, der sich mit der Geschichte 
dieses Mediums befasst. Nicht allzu bekannt ist hingegen, dass der Film zum 
Zeitpunkt seines Erscheinens nicht als Western, sondern als Chase-, Eisenbahn- 
und Kriminalfilm verkauft wurde (vgl. S.6). Dies waren die populären Genres im 
frühen amerikanischen Kino, das den Wilden Westen erst eroberte, erst nachdem 
seine bedeutendsten Produktionsstätten nach Kalifornien gezogen waren. Interes-
santer als die Entdeckung, dass der Western, dem man The Great Train Robbery 
im Nachhinein zugeordnet (und dem dieser Film tatsächlich wichtige Elemente 
geliefert) hat, als Filmgenre im Jahr 1903 noch nicht existierte, ist allerdings die 
Feststellung, dass sich in der Frühzeit des Kinos bereits unterschiedliche Genres 
herausgebildet hatten, die dem Publikum die Rezeption und den Produktionsfirmen 
den Verkauf der Filme erleichtern sollten.
Ein Genre setzt jeweils bestimmte Erwartungen voraus, die jedes einzelne 
Exemplar zu erfüllen verspricht, indem es sich genau jener konventionellen Mit-
tel bedient, die für die Form und Funktion eines Genres zu einer gegebenen Zeit 
